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Jesu himmlische Thronbesteigung
FESTTAG  Was feiern Christen eigentlich an Himmelfahrt? Welche tiefere Bedeutung hat 

das Fest? Armin Baum, Professor für Neues Testament an der Freien Theologischen 
Hochschule (FTH) Gießen, geht diesen Fragen auf den Grund. Sein Fazit: Das 
Besondere an Himmelfahrt ist nicht die Himmelfahrt.

Die großen 
c h r i s t l i c h e n 

Feiertage sind wie 
Alpengipfel. Der Aufstieg ist je nach 
Trainingszustand mehr oder weniger 
mühsam. Aber der Ausblick lohnt jede 
Anstrengung. Auch Himmelfahrt ist 
solch ein hochalpiner Gipfel. 

Das Fest ist nicht so populär wie Os-
tern und vor allem Weihnachten. Es 
wird auch nicht so ausführlich gefei-
ert. Aber es bietet uns einmal pro Jahr 
einen Anlass, uns daran zu erinnern, 
was die Spitzenaussagen unseres 
christlichen Glaubens sind.

Erzählt wird die Himmelfahrt Jesu, 
soweit das möglich ist, im ersten Kapi-
tel der Apostelgeschich-
te. Ich finde aber, um sie 
zu verstehen, müssen 
wir unsere Perspektive 
erweitern. Denn über die 
Bedeutung von Himmel-
fahrt wird am Anfang 
der Apostelgeschichte 
kaum etwas gesagt. Ich versuche es 
einmal mit zehn Thesen zu einigen bi-
blischen Kerntexten. Dabei setze ich 
möglichst weit vorne an. Zunächst 
dazu, was Himmelfahrt nicht ist:

1. Das Besondere an Himmelfahrt 
ist nicht die Aussage, dass es einen 
Himmel gibt. 
Für einen säkularisierten Westeuropä-
er, der sein Denken und Glauben ganz 
auf das Diesseits reduziert, klingt das 
Wort „Himmel“ natürlich fremd. 
Denn es bedeutet, dass es eine jensei-
tige Welt geben soll, in die man durch 
einen besonderen Zugang hinüber-
wechseln kann. So ähnlich wie die 

vier Kinder im Narnia-Märchen von 
C. S. Lewis, die durch die Rückwand 
eines Kleiderschranks in ein geheim-
nisvolles Land gelangen. Tatsächlich 
widerspricht das Himmelfahrtsfest 
unserem westlichen Säkularismus. 
Aber dass es eine himmlische Welt 
gibt, ist nicht die eigentliche Bedeu-
tung, sondern die Voraussetzung von 
Himmelfahrt.

2. Das Besondere an der Himmelfahrt 
Jesu ist auch nicht seine Himmelfahrt. 
Das hat Jesus selbst nicht behauptet. 
Das haben auch die ersten Christen 
nicht von ihm geglaubt. Als Juden 
wussten sie aus ihren heiligen Schrif-

ten, dass schon der Pro-
phet Elia in den Himmel 
aufgenommen worden 
war. Zwar nicht in einer 
Wolke, sondern in einem 
feurigen Wagen. Das 
machte jedoch keinen 
Unterschied. Anders als 

Jesus, wurde Elia sogar in den Him-
mel aufgenommen, ohne vorher ge-
storben zu sein. Aber auch das ver-
schaffte ihm keinen Platz im Glau-
bensbekenntnis. Obwohl unser Feier-
tag so heißt, geht es zu Himmelfahrt 
nicht um die Himmelfahrt.

3. Das Besondere an der Himmelfahrt 
Jesu ist das, was danach geschieht. 
Das zeigt sich während des Prozesses 
Jesu vor dem jüdischen Hohen Rat. Im 
Anschluss an eine erfolglose Zeugen-
befragung stellte der vorsitzende Rich-
ter Kaiphas Jesus eine Doppelfrage, 
auf die alles ankam: „Behauptest du, 
der Messias zu sein?“ Und: „Behaup-

test du, der Sohn Gottes zu sein?“ Die-
se Fragen hätte Jesus mit Schweigen 
beantworten können, so wie er es mit 
anderen Fragen seiner Gegner tat. 
Oder durch eine ausweichende Aus-
kunft. Denn die Bezeichnungen „Mes-
sias“ und „Gottessohn“ waren im an-
tiken Judentum mehrdeutig und lie-
ßen genug Raum für theologische 
Ausweichmanöver. Stattdessen ant-
wortete Jesus auf die Frage seines 
Richters mit einer persönlichen An-
kündigung. Und darin ging es nur ne-
benbei um seine Himmelfahrt, denn:

4. Das Besondere an Himmelfahrt ist 
die himmlische Thronbesteigung Jesu. 
Auf die lebensgefährliche Frage, wer 
er zu sein beansprucht, antwortete Je-
sus: „Ich werde schon bald an der 
rechten Seite Gottes auf seinem himm-
lischen Thron Platz nehmen.“ Das war 
eine Anspielung auf zwei herausra-
gende Vorhersagen der jüdischen Bibel 
über den Messias: Daniel 7 und den 
110. Psalm. David hatte in diesem 
Psalm eine geheimnisvolle Person an-
gekündigt, die Gott einlädt, als sein 
Vizeregent neben ihm zu sitzen. In Is-
rael erwartete man einen Nachkom-
men Davids, der an die höchste Stelle 
im Universum aufsteigen wird. 

Mit seiner völlig ungeschützten Ant-
wort an Kaiphas behauptete Jesus un-
missverständlich: „Ich bin dieser desi-
gnierte Vizeregent das Allmächtigen. 
In Kürze werde ich meine himmlische 
Herrschaft antreten.“ Das meinen wir, 
wenn wir als Christen von Himmel-
fahrt sprechen. Der niederländische 
Maler Pieter de Grebber (1600–1652) 
hat das künstlerisch umgesetzt. Ein-

Jesus wurde vor ihren 
Augen emporgehoben, und 

eine Wolke nahm ihn auf, 
weg vor ihren Augen. 

Apostelgeschichte 1,9
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mal abgesehen davon, ob man barocke 
Malerei mag und wie man bildliche 
Darstellungen Gottes findet, der doch 
unsichtbar ist: Die biblische Hauptaus-
sage über die Himmelfahrt Jesu hat 
Pieter de Grebber in seinem Gemälde 
gut eingefangen. Das zeigt der Prozess 
gegen Jesus:

5. Jesu Ankündigung seiner 
himmlischen Thronbesteigung war 
für seine jüdischen Zeitgenossen eine 
maximale Provokation mit tödlichen 
Konsequenzen. 
Zwar diskutierten die jüdischen Ge-
lehrten gelegentlich auch einmal dar-
über, ob es Menschen wie Adam oder 
Abraham vergönnt sein könnte, auf 
himmlischen Thronen zu sitzen. Aber 
wenn man das bejahte, dachte man sie 
sich dort (bis auf ganz wenige Aus-
nahmen) nicht als Mitregenten Gottes, 
sondern als Empfänger himmlischer 
Offenbarungen. Der jüdische Philo-
soph Philo von Alexandrien bezeich-
nete es im 1. Jahrhundert als Gottesläs-
terung, wenn einer „das Erschaffene 
mit den gleichen Ehren bedenkt wie 
den Schöpfer“. Dieser roten Linie durf-
te niemand zu nahe kommen.

Rabbi Akiba wagte einmal den Ge-
danken, es gebe im Himmel neben 
dem Thron Gottes 
auch einen Thron für 
David. Dafür wurde 
er von seinem Kolle-
gen Rabbi Jose scharf 
kritisiert, weil er Da-
vid damit zu dicht an 
Gott heranrückte. Zur 
Zeit Jesu war dies die 
nahezu unangefoch-
tene Mehrheitsmei-
nung. Auch der Hohe 
Rat, der Jesus den 
Prozess machte, teilte 
diese Überzeugung. 
In seiner Gerichtsver-
handlung war das der 
kritische Punkt. Indem Jesus seine 
himmlische Inthronisation ankündig-
te, lieferte er seinen Richtern das feh-
lende Argument für seine Hinrich-
tung auf dem Silbertablett, denn:

6. Auf den Anspruch, an Gottes 
rechter Seite zu sitzen, stand im 
antiken Judentum die Todesstrafe. 
Die Todesstrafe drohte für jede Art 
von Gotteslästerung. So wie in man-
chen muslimischen Ländern heutzu-
tage auch. Die Verhängung der – mitt-
lerweile ausgesetzten – Todesstrafe für 
die pakistanische Katholikin Asia Bibi 
ist dafür ein erschütterndes Beispiel. 
Wegen der Blasphemie Jesu zerriss der 
jüdische Hohepriester in heiliger Em-
pörung sein Gewand und erklärte die 
Suche nach verlässlichen Belastungs-
zeugen für beendet. Jesus hatte sich 
selbst in eine tödliche Falle manöv-

riert. Gerade sein An-
spruch auf einen Platz 
als Vizekönig auf 
Gottes himmlischem 
Thron brachte ihn ans 
Kreuz.

Natürl ich kan n 
man fragen, ob es im 
Himmel wirklich ei-
nen Thron gibt, so 
wie Pieter de Grebber 
es gemalt hat oder 
wir uns das vorstel-
len.  Aber wahr-
scheinlich können 
wir über die jenseiti-
ge Welt gar nicht an-

ders als in Bildern sprechen. Und der 
himmlische Thron ist ein starkes Bild, 
auf das wir nicht verzichten sollten. 
Trotzdem lässt sich bis zu einem ge-
wissen Grad zwischen einer Vorstel-

lung und der damit gemeinten Sache 
unterscheiden. Vielleicht kann man 
es so sagen:

7. Die Inthronisation Jesu entspricht 
der Verleihung eines himmlischen 
Friedensnobelpreises, der höchsten 
Auszeichnung, die im Universum zu 
vergeben ist. 
Nur dass der himmlische Friedens-
preis nicht von einer skandinavi-
schen Kommission, sondern von 
Gott selbst verliehen wird. Die Ein-
ladung Gottes an Jesus, seinen 
himmlischen Thron mit ihm zu tei-
len, bedeutet: Er ist die vollkommene 
Verkörperung alles Schönen, Wah-
ren und Guten. Was selbst die über-
zeugendsten irdischen Friedensno-
belpreisträger nur ansatzweise sein 
können, das ist Jesus in himmlischer 
Perfektion. Unter uns Ichlingen ist er 
der einzig wirklich Selbstlose, dem 
auch der leiseste Hauch von Egois-
mus fehlt. Darum ist es für Christen 
eine Ehre, zu seinem Gefolge zu ge-
hören und ihm zu dienen. An seinen 
Worten und seinem Handeln orien-
tieren wir uns ohne Einschränkung. 
Er ist der Einzige, dem wir bedin-
gungslos folgen.

Im Unterschied zu den Nobelprei-
sen wird im Himmel nicht jedes Jahr 
ein neuer Preisträger bestimmt. Es gibt 
für alle Zeit und Ewigkeit nur einen 
Einzigen, der diese Auszeichnung ver-
dient. Es gibt auch keine nur annä-
hernd so gute Botschaft wie sein Evan-

Ausnahmsweise druckt idea eine 
Darstellung Gottes ab: So stellte sich der 
niederländische Maler Pieter de Grebber 
die himmlische Thronbesteigung Jesu vor.

Da fragte ihn der Hohepriester 
abermals und sprach zu ihm: Bist 

du der Christus, der Sohn des 
Hochgelobten? Jesus aber sprach: 

Ich bin's; und ihr werdet sehen den 
Menschensohn sitzen zur Rechten 

der Kraft und kommen mit den 
Wolken des Himmels. Da zerriss 

der Hohepriester seine Kleider und 
sprach: Was bedürfen wir weiterer 
Zeugen? Ihr habt die Gottesläste-
rung gehört. Was meint ihr? Sie 

aber verurteilten ihn alle, dass er 
des Todes schuldig sei. 

Markus 14,61–64
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gelium von der grenzenlosen Gnade 
Gottes. Die Himmelfahrt Jesu bringt 
den Absolutheitsanspruch des Chris-
tentums besonders markant zum Aus-
druck. Darum lässt sich auch die Bar-
mer Theologische Erklärung von 1934 
als Bekenntnis zur Himmelfahrt Jesu 
lesen: „Jesus Christus, wie er uns in 
der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist 
das eine Wort Gottes, das wir zu hö-
ren, dem wir im Leben und im Sterben 
zu vertrauen und zu gehorchen ha-
ben.“ Zu einem solchen Bekenntnis 
muss sich jede christliche Generation 
neu durchringen. Für uns heute heißt 
das vor allem:

8. Die Himmelfahrt Jesu markiert 
den zentralen Unterschied zwischen 
Judentum, Christentum und Islam. 
Die drei monotheistischen Religionen 
teilen den Glauben an einen Gott, der 
das ganze Universum geschaffen hat. 
Aber sie unterscheiden sich zutiefst in 
dem, was sie über Jesus von Nazareth 
sagen. Was für die jüdischen Richter 
Jesu galt, gilt auch für alle heutigen 
Muslime, die ihren Glauben ernst neh-
men. Aus ihrer Perspektive ist die 
Überzeugung, dass Gott Jesus einge-
laden hat, seinen himmlischen Thron 
mit ihm zu teilen, eine schlimme Irr-
lehre. Aus christlicher Sicht ist es ge-
nau umgekehrt: Die muslimische Be-
hauptung, Jesus sei nur ein Moham-
med nachgeordneter menschlicher 
Prophet, widerspricht 
dem innersten Kern 
des Evangeliums.

Es ist völlig undenk-
bar, dass Mose oder 
Moham med ei nen 
Platz an der rechten 
Seite Gottes erhalten 
könnten. Zu Gottes Vi-
zekönig wird nicht 
Mose, der Autor des alt-
testamentlichen Geset-
zes mit all seinen Licht- und Schatten-
seiten. Erst recht nicht Mohammed, 
der Inspirator der muslimischen Scha-
ria. Denn nur Jesus verkörpert die Lie-
be und Gnade Gottes, und zwar voll-
ständig und makellos. 

Wer an die Himmelfahrt Jesu glaubt, 
dem ist es daher unmöglich, auf Evan-
gelisation zu verzichten oder im inter-
religiösen Dialog die Einzigartigkeit 
Jesu Christi zu relativieren. Auch 
wenn er weiß, dass der Glaube an die 
Himmelfahrt niemals erzwungen 
werden darf, sondern notfalls durch 
das Martyrium bezeugt werden muss. 
Die Himmelfahrt Jesu ist aber nicht 
nur eine einzigartige Auszeichnung, 
sondern auch einzigartige Autorisie-
rung Jesu:

9. Mit der Himmelfahrt Jesu wird 
der maximalen Liebe die maximale 
Macht verliehen. 
Unsere Welt leidet zutiefst daran, 
dass die Mächtigen zu lieblos und die 
Liebenden zu machtlos sind. Aus 
christlicher Sicht wird diese Ausweg-
losigkeit nur durch die Himmelfahrt 
Jesu überwunden. Durch die Him-
melfahrt empfängt der eine, der 
durch das Opfer seines Lebens die 
maximale Feindesliebe verkörpert, 
die maximale Herrschaft. Er ist zu-
gleich Lamm und Löwe. Unbegrenzte 
Liebe und unbegrenzte Macht finden 
zusammen. Aufgrund seiner Him-
melfahrt hat Jesus die Autorität, das 
vollkommen Schöne, Wahre und Gute 
endgültig durchzusetzen.

Seine himmlische Macht übt dieser 
König vor allem als Richter aus. So 
steht es im Apostolischen Glaubensbe-

kenntnis. An Himmel-
fahrt hat der gnädige 
Richter der Welt seinen 
Thron bestiegen. Noch 
ist es ein geheimer 
Thron und die himmli-
sche Herrschaft un-
sichtbar. Aber für 
Christen zeigt die Him-
melfahrt, wer das end-
gültige Urteil über die-
se Welt und unser Le-

ben sprechen wird. Dieser Richter ist 
vollkommen gerecht und barmherzig. 
Niemand wird für Dinge zur Verant-
wortung gezogen, die er nicht wissen 
konnte, weil das Evangelium ihn noch 
nicht erreicht hat oder Menschen es 

verdunkelt haben. Dieser Richter hat 
mit jedem Menschen maximale Ge-
duld. Trotzdem gilt:

10. Der himmlische Vizekönig wird 
die unverbesserlich Bösen nicht in 
Ewigkeit gewähren lassen. 
Zwar bekommt jeder Mensch alle er-
denklichen Möglichkeiten, das Evan-
gelium zu verstehen und darauf zu re-
agieren. Aber es wird niemand ins 
ewige Leben hineingezwungen oder 
hineinmanipuliert. Denn der himmli-
sche Vizekönig ist ein Gentleman. Er 
achtet auch die Entscheidungsfreiheit 
derer, die sich durch ihre Worte und 
Taten bewusst und dauerhaft gegen 
die Gnade entscheiden.

Vor dem himmlischen Thron Jesu 
Christi gibt es Vergebung für die 
schlimmsten Sünden. Aber wer seine 
Schuld nicht aus tiefstem Herzen be-
reut und ehrlich um Gnade bittet, über 
den wird im Jüngsten Gericht ein 
strenges Urteil gesprochen werden. 
Darum müssen die unverbesserlich 
Bösen vor diesem himmlischen Rich-
ter zittern: Diktatoren, die kritische 
Journalisten und bekennende Christen 
für Jahre oder Jahrzehnte ins Gefäng-
nis sperren. Menschenhändler und 
Schleuser, die aus der Armut und Ver-
zweiflung ihrer Mitmenschen ein töd-
liches Geschäft machen. Und Kinder-
schänder, die sich unter dem Deck-
mantel der Reformpädagogik oder des 
Christentums an den Schwächsten ver-
greifen und sie im Innersten zerstören. 
Auch diese todernste Warnung gehört 
zum christlichen Glauben an die Him-
melfahrt. Sonst wäre das Gesamtbild 
unvollständig. 

Es bleibt dabei: Die Spitzenaussagen 
unseres Glaubensbekenntnisses for-
dern uns. Aber letzten Endes gibt es für 
Christen nur zwei Möglichkeiten: Ent-
weder dieser Feiertag ist ein großes 
theologisches Missverständnis, weil 
schon seine ersten Anhänger es mit ih-
rer Begeisterung für Jesus maßlos über-
trieben haben. Oder wir feiern an Him-
melfahrt zu Recht und mit Überzeu-
gung die tiefsten Wahrheiten unseres 
christlichen Glaubens.� •

Ich glaube … an Jesus 
Christus, … am dritten Tage 
auferstanden von den Toten, 

aufgefahren in den Himmel; er 
sitzt zur Rechten Gottes, des 

allmächtigen Vaters; von dort 
wird er kommen, zu richten die 

Lebenden und die Toten. 
Apostolisches Glaubensbekenntnis


